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U nsere alpine Kulturlandschaft ist 
durch die kontinuierliche jahr-
hundertelange Bewirtschaftung

der Alpen entstanden. Aufgrund der 
unterschiedlichen Standortbedingun-
gen und Klimaverhältnisse entwickelten 
sich unzählige regionaltypische Formen 
und Abläufe der Bewirtschaftung sowie 
angepasste Nutztierrassen. Unsere Al-
men sind eine der naturschutzfachlich 
wertvollsten Kulturlandschaften, die wir 
in Mitteleuropa noch haben. Vor allem 
strukturreiche und standortgerecht be-
wirtschaftete Almen haben eine hohe 
Bedeutung für den Naturschutz und die 
Biodiversität. 

Das Pflegen und Erhalten von Alm-
flächen ist aber mit hohem Zeit- und 
Arbeitsaufwand verbunden. Da immer 
weniger Menschen in der Landwirtschaft 
tätig sind, können Almbewirtschafter 
diesen Aufgaben oft nicht mehr in ausrei-
chendem Maß nachkommen. Die Fläche 
der bewirtschafteten Almweiden geht 
zurück. Die Qualität der Almflächen sinkt 
sowohl aus naturschutzfachlicher als 
auch aus almwirtschaftlicher Sicht. Wäh-
rend die Intensivierung von Gunstlagen 
voran schreitet, verbrachen viele Flächen 
in höheren Lagen, weil richtiges Bewei-
dungsmanagement und Pflege fehlen. 

Almen reaktivieren mit  
vereinten Kräften

Almwirtschaft und Naturschutz be-
mühen sich mit vereinten Kräften, die-
sen negativen Trend umzukehren. Viele 
Almbewirtschafter sind wieder daran 
interessiert, verwaldete, verheidete und 
verbuschte Almweiden zu reaktivieren. 
Die Motivation für die Almbewirtschaf-
ter liegt meist in der Erweiterung, Si-
cherung und qualitativen Verbesserung 
von Futterflächen. Der Naturschutz hat 
die Sicherung von Naturwerten, Natura 
2000-Lebensräumen und Biodiversität 
im Fokus. Im Idealfall werden durch alm- 

aktivierende Maßnahmen Almflächen 
erhalten, verbessert und gleichzeitig Na-
turschutzziele erreicht. Für die Reaktivie-
rung steht eine Vielzahl von Möglichkei-
ten zur Verfügung. Eine gute, detaillierte 
Planung ist für alle Pflegevorhaben ent-
scheidend! 
Sind die Maßnahmen 
•	(I) ökologisch angepasst, 
•	(II) ökonomisch sinnvoll, 
•	(III) gesetzlich legitim und 
•	(IV) technisch durchführbar? 

Einzelmaßnahmen können zu sinn-
vollen Maßnahmenpaketen kombiniert 
werden.

Das Vieh ist der  
beste Weidepfleger

Negativen Entwicklungen der Almflä-
chen kann in erster Linie durch gesteuer-
te Beweidungsaktivitäten begegnet wer-
den. Das Vieh ist der beste Weidepfleger. 
Was passiert bei Wiederaufnahme der 
Beweidung? In einem ersten Schritt än-

dert sich die Vegetationszusammenset-
zung und –struktur. Einzelne Pflanzen-
arten werden zurückgedrängt, andere 
werden gefördert. Entscheidend ist, dass 
durch die Reduktion der Streuschicht 
wieder Licht bis zum Boden vordringen 
kann. Achtung: Je wüchsiger eine Flä-
che ist, desto mehr neigt sie zur Verun-
krautung. In diesem Fall ist zumindest 
übergangsweise eine Koppelwirtschaft 
empfehlenswert, um eine gleichmäßige 
Beweidung zu erreichen und Futterse-
lektion zu vermeiden. 

Bei sehr intensiver Beweidung wird die 
Vegetation vollständig abgeweidet. Die 
Pflanzen gelangen kaum zur Blüte und 
Samenreife, manche können sich dadurch 
nicht vermehren. Sie werden zunehmend 
von weideresistenten Arten verdrängt. 
Das Ergebnis sind artenarme Bestände, 
die von ausläuferbildenden Gräsern und 
Kräutern, wie Rotschwingel und Weiß-
klee, dominiert werden. Naturschutz-
fachlich wertvolle Pflanzenarten können 
sich nur schwer etablieren. Die Intensi-

Almen nachhaltig pflegen
Teil 1: Schwenden aus naturschutzfachlicher Sicht

Viele Almflächen verbrachen, 
manche offensichtlich, 

andere schleichend. 
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Alpine	Steinschafe	können die Grünerle und andere Gehölze massiv zurückdrängen. 
Die nach der Beweidung abgestorbenen Pflanzen sollen aus der Fläche entfernt werden. 
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tät der Beweidung sollte sich also ganz 
eng am Standortpotential orientieren. Es 
sollte darauf geachtet werden, dass auch 
weniger schmackhafte Weideflächen ab-
geweidet werden und das Futterangebot 
optimal ausgenützt wird. Hier ist insbe-
sondere der rechtzeitige Beginn der Wei-
desaison entscheidend. Wichtig sind Ru-
hezeiten zum Nachwachsen des Futters. 
So können sich auch naturschutzfachlich 
wertvolle Gräser und Kräuter vegetativ 
und generativ vermehren. Eine alte Weis-
heit besagt: „Das Auge des Herrn füttert 
das Vieh“. Ein guter Hinweis darauf, dass 
neben den allgemein geltenden Empfeh-
lungen für Besatzzahlen, Auftriebszeiten 
und Weideführung immer die genaue 
Beobachtung der Weidefläche und –tiere 
erforderlich ist, um optimale Ergebnisse 
zu erhalten. 

Offene Augen für  
Besonderheiten

Das A und O einer intakten Alm ist 
eine standortangepasste Bewirtschaftung 
der Lebensräume. Diese berücksichtigt 
Standortfaktoren wie Höhenstufe, Bo-
dengründigkeit, Niederschlagsmenge, 
aber auch die  Landschaftskulisse. Eine 
standortangepasste Bewirtschaftung 
geht immer sorgsam mit naturschutz-
fachlich sensiblen Biotopen um. 

Was ist darunter zu verstehen? Neh-
men wir das Beispiel gefährdete Tierar-
ten: Generell sind Almen tierartenreiche 
Standorte. Diese Vielfalt ist aber sensi-
bel und ab einem bestimmten Intensi-
tätsgrad der Bewirtschaftung nimmt sie 
rasch ab. Die für Almen typischen Tier-
arten leben unter anderem in folgenden, 
oftmals auf Almen nur kleinflächig vor-
kommenden Lebensraumtypen:
•	magere, sonnige und flachgründige 
Standorte, beispielsweise Magerrasen 
mit teils bodenoffenen Stellen und ei-
nem hohen Steinanteil,
•	Mosaike aus Magerrasen, Zwergsträu-
chern und kleinen Bäumen, 
•	feuchte bis nasse Standorte, z. B. Seg-
genbestände, Moore, Tümpel und deren 

Verlandungszonen, 
•	Sonderstandorte, die oft nur kleinflä-
chig vorkommen, z.B. Felstrockenrasen, 
Dolinen und Erosionsflächen.

Diese Bereiche sollten mit Bedacht ge-
nutzt werden, da hier die Arten sensibel 
auf Beweidung und andere Pflegemaß-
nahmen reagieren können. Vorteilhaft 
ist beispielsweise, die natürlich offen 
bleibenden Flächen  wie Tümpel, Moore, 
Felstrockenrasen oder Dolinen gar nicht 
zu nutzen. In empfindlichen Bereichen  
wie an Windkanten, auf Erosionsflächen 
oder Felsrasen sollte auf die Anlage von 
Fütterungs- und Tränkestellen verzichtet 
werden. Kleinflächig „unaufgeräumte“ 
Bereiche fördern die Tierarten-Vielfalt.

Ergänzende Pflegemaß- 
nahmen sind wichtig

Zur Reaktivierung und auch zur dauer-
haften Erhaltung von Almweiden ist eine 
regelmäßige Weidepflege unerlässlich. 
Pflegemahd und Schwenden sind hier 
die wichtigsten Maßnahmen. Generell 
soll stets nur so viel an Fläche verbessert 
werden, wie von den Weidetieren auch 
tatsächlich verwertet werden kann! Wei-
depflege muss frühzeitig und kontinuier-
lich durchgeführt werden.

Die meisten Unkrautarten können 
durch eine schonende Weidenutzung 
(Koppelwirtschaft) oder durch regelmä-
ßiges Mähen unter Kontrolle gehalten 
werden. An erster Stelle bei jeder Verun-
krautung auf Almen muss eine ausgewo-
gene Beweidung stehen. Ein rechtzeitiger 
Auftrieb im Frühjahr und eine abgestufte 
Beweidung, die sich an der Wüchsigkeit 
der Flächen orientiert, ist die Basis, um 
Unkräutern und -gräsern keine Chance 
zu geben. 

Schwenden mit Augenmaß 
und Bedacht

Beim Schwenden sollten grundsätz-
lich einzelne Bäume und Baum- oder 
Gehölzgruppen sowie Altholz (Totholz, 
Spechtbäume, Kandelaberbäume) belas-

sen werden. Dichte Gehölzgruppen so-
wie solche in sehr steilen Bereichen, auf 
Felsen und in flachgründigen Bereichen 
müssen erhalten bleiben. Auch graben-
begleitende Gehölze sollten nicht voll-
ständig entfernt werden.

Besondere Achtsamkeit ist gefragt, 
wenn sehr seltene Gehölze im Gebiet 
vorkommen, beispielsweise alpine Mehl-
beeren- oder Ebereschenarten. Viele die-
ser Arten wachsen nur in einem sehr 
begrenzten Bereich der Alpen, es sind 
Endemiten. Sie werden einerseits durch 
menschliche Nutzung gefördert, ande-
rerseits durch unachtsame Pflege der 
Almen und Alpen gefährdet. Gehölzent-
nahmen sollten in jedem Fall nur erfol-
gen, wenn es dem Erhalt von Weideflä-
chen dient. So nützt das Schwenden von 
Gehölzen auf Felsblöcken, Steilkanten 
und an Säumen dem Vieh nicht, schä-
digt aber die Mehlbeeren! Es ist hilfreich 
und oftmals auch für das Landschaftsbild 
sehr schön, wenn einzelne Mehlbeeren 
auf den Almen aufwachsen dürfen. Auch 
an Bewirtschaftungsrändern und Wegen 
müssen Mehlbeeren nicht weggeschnit-
ten werden. 

Ameisenhaufen müssen immer ge-
schont werden, viele Ameisenarten zäh-
len zu den besonders geschützten Tier-
arten. Auch an die Vögel muss gedacht 
werden: Die Maßnahmen sollten erst 
nach Ende der Brutperiode von Boden-
brütern durchgeführt werden, um Gele-
ge von Raufußhühnern, Bergpieper und 
anderen Vögel nicht zu zerstören. Vor-
schlag zum Beginn der Maßnahmen ist 
Ende Juni.

Schwenden mit kleinen  
Wiederkäuern

Die Ausbreitung der Grünerle kann 
besonders effektiv durch Ziegen und 
Schafe gebremst werden. Das händi-
sche Schwenden der Grünerlen gestaltet 
sich aufwändig, da die Stockausschlä-
ge erneut vital austreiben. Daher muss 
das Schwenden mehrfach wiederholt 
werden. Da die Blätter der Grünerlen 

Weiche	Übergänge	zwischen	Weide-	und	Gehölzflächen;	
sukzessive kann die Weidefläche von den Rändern her 
wieder erweitert werden. 

Viele	gefährdete	Tier-	und	Pflanzenarten sind auf Felsen 
oder Lesesteinhaufen angewiesen. Daher Schwendhaufen 
nicht auf den Steinen ablagern.
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Beim Schwenden zu beachten: 
•	Mosaikartige	Umsetzung	
•	Maximierung	der	Grenzlinien	
•	Förderung	von	Landschaftselementen	und	Feuchtflächen	
•	Hangneigung	
•	Belassen	von	Gebüschen	und	Uferbegleitvegetation	
•	Zeitpunkt	für	Schwendmaßnahmen
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wertvolles Futter geben, das 
von Ziegen und bestimmten 
Schafrassen gerne gefressen 
wird, kann man zwei Fliegen 
mit einer Klappe schlagen. 
Eine Beweidung frisch ge-
schwendeter Grünerlenbe-
stände mit Schafen und Zie-
gen kann den Stockaustrieb 
eindämmen, den langfristi-
gen Erfolg des Schwendens 
sichern und die Tiere mit 
nahrhaftem Futter versorgen. 
Man kann sogar den ersten 
Schwend-Durchgang den 
Tieren überlassen. In diesem 
Fall empfiehlt es sich, die nach 
Beweidung abgestorbenen 
Pflanzen bodennah abzu-
schneiden und aus der Fläche 
zu entfernen.  So kann eine 
sekundäre Verunkrautung der 
Flächen verhindert und eine 
gute Weidefläche geschaffen 
werden. Das Schwenden von 
Grünerlen macht nur dann 
Sinn, wenn die Flächen in den 
Folgejahren entsprechend in-
tensiv bestoßen werden. Ach-
tung bei Schafen: Setzen Sie 
bewusst Rassen ein, die für 
ihre Laub-Vorliebe besonders 
bekannt sind, beispielsweise 
Alpine Steinschafe oder Enga-
diner Schafe.  

Kaum zu Verbiss-Schäden 
kommt es dagegen an den 
Latschen. Nur vereinzelt wer-
den Triebspitzen angeknab-
bert. Die Nadeln der Latschen 
sind als Anpassung an die 
Frosttrocknis im Winter hart 
und beinhalten viele äthe-
rische Öle. Sie haben sehr 
dicke, feste Zellwände und 
eine dicke Cuticula, das ist 
ein wachsartiger Überzug der 
Nadeln. Zusätzlich beinhalten 
sie viele ätherische Öle. Da-
durch sind die Latschen we-
nig schmackhaft und werden 
nicht gerne gefressen. 

Naturschutzrecht  
unbedingt beachten

Prinzipiell ist das Schwen-
den von Latschen und Grü-
nerlen nur auf verbuschten, 
ehemaligen Almweiden ver-
tretbar. Eine Grasnarbe muss 
noch deutlich erkennbar sein. 
Sehr dichte Gehölzgruppen 
und primäre Bestände sollten 
unbedingt belassen werden. 
Latschenbestände auf flach-
gründigen Standorten und 
anderen naturschutzfachlich 
wertvollen Flächen dürfen 
nicht geschwendet werden. 
Achtung! Latschengebüsche 

und primäre Zwergstrauchbe-
stände sind prioritäre FFH-Le-
bensräume. Diese geschützten 
Pflanzengesellschaften müs-
sen belassen werden. Im Falle 
der Unsicherheit sollte die ört-
liche Naturschutzbehörde um 
Einschätzung gebeten werden. 

Verbuschung langsam 
zurückdrängen

Dichte Gebüsche mit Weide- 
inseln sollten nicht radikal ge-
schwendet werden. Die Maß-
nahme sollte immer zu den 
Rändern hin langsam auslau-
fen und buchtig ausgestaltet 
werden, so können die Grenz-
linien maximiert werden. Das 
ist wichtig, um beispielsweise 
Birkhuhn-Lebensräume lang-
fristig zu erhalten. Gute Birk-
huhn-Habitate sind von ei-
nem  vielfältigen Wechsel der 
Landschaftselemente Offen-
land, Wald oder Baumgruppen 
und der reichen Deckung in 
der Kraut- und Zwergstrauch-
schicht geprägt. Sie sind auch 
gut geeignet für viele andere 
Tierarten. So profitieren Am-
phibien und Reptilien von 
der Strukturvielfalt, aber auch 
Säugetiere, wie Schneehasen, 
Gämsen und Rotwild, von 
Kleinsäugern ganz abgese-
hen. Birkhuhn-Habitate sind 
für  viele weitere Vogelarten 
attraktiv, beispielsweise für 
den auch auf dem Boden brü-
tenden Bergpieper, daneben 
Zitronengirlitz, Ringdrossel, 
Eulenarten, Offenlandspechte 
wie Grünspecht und vor allem 
Grauspecht. 

Am einfachsten ist es, sich 
beim Schwenden von den 
Weideflächen ausgehend vor-
zuarbeiten. In die Fläche ein-
hängende Äste können ent-
fernt und die Weideflächen in 
dieser Form wieder vergrößert 
werden. Durch diese Vorge-
hensweise kann die Weide-
fläche erhalten bleiben und 
die Verbuschung langsam zu-
rückgedrängt werden. Weiche 
Übergänge, lichte Waldstruk-

turen, Grenzlinien und Säume 
prägen das charakteristische 
Landschaftsbild der Almen. 
Werden die Gebüsche groß-
flächig geschwendet, so ergibt 
sich neben vielen negativen 
Effekten für die Tierwelt auch 
ein Landschaftsbild von ge-
ringem ästhetischen Wert.

Große Felsblöcke und Lese-
steinhaufen sind Lebensraum 
zahlreicher wärmeliebender 
Tier- und Pflanzenarten. Sie er-
höhen die Strukturvielfalt und 
tragen dadurch zur Artenviel-
falt der Weideflächen bei. Bitte 
deshalb Schwendhaufen nicht 
auf Lesesteinhaufen lagern! 
Auch in Feuchtflächen sollten 
keine Schwendhaufen gelagert 

werden. Grundsätzlich bitte 
beachten: 
•	Vor dem Freistellen von 
verwaldeten Flächen und 
Krummholzbeständen muss 
unter bestimmten Umständen 
eine Rodungsbewilligung ein-
geholt werden. 
•	Besonders in Natura 2000 
Gebieten und anderen 
Schutzgebieten sind die Ma-
nagementpläne, Erhaltungs-
ziele und Schutzgebietsver-
ordnungen zu beachten.

Auf jeder Alm kann eine 
Vielzahl unterschiedlicher Le-
bensräume mit verschiedenen 
Nutzungsintensitäten vorkom-
men. Ein kleinräumiges Ne-
beneinander von unterschied-
lichen Lebensräumen ist das 
Ziel einer standortangepassten, 
landschaftlich ansprechenden 
und naturschutzfachlich wert-
vollen Alm. Diese Almen gilt 
es zu erhalten und wo nötig zu 
revitalisieren. 

Dr. Bettina Burkart-Aicher, 
Dipl.-Forstwirtin

Bayerische Akademie für Na-
turschutz und Landschaftspflege 

(ANL)


